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Adolf Uogtlin» I»»gc»»dlicbc. Uîily Egli» Lliitei»zcit. Ernst s^ahn» U'lci»»c lsosf»»l»»»g.

„Dti bist sehr praktisch geworden. Aber dlt hast dach

auch Plane, die weit über diesen Tag hinausgehen."

„Nun ja, den einen, den ich dir genannt habe!"

„Und saust keine? Ich meinte doch, du solltest

noch an etwas anderes denken, was das Ziel meines

Wachens und meines Tränmens ist."
Eine Feuerkugel funkelte am hohen Himmel auf,

glitt im Bogen dahin und wurde vom unendlichen Raum

wieder aufgeschluckt.

„So kommen wir aus dem Unendlichen und kehren

wieder ins Unendliche zurück wie dieses leuchtende Meteor,
das seine Bahn genau so beschreibt, wie es das Natur-
gesetz bestimmt," sagte sie. „Wird es um lins wohl
anders bestellt sein, uns kleine Erdenwürmer?"

„Gewiß, Helene, den ehernen Gesetzen entgehen wir
nicht; allein innerhalb des kleinen Gürtels, mit dem

das Schicksal unser Leben umschließt, ist es doch »ins
anheimgegeben, zu »vollen und zu wirken. Bon unserer

Entscheidung hangt es doch ab, ob wir uns bald an-

gehören »vollen oder nicht?"

„Und du hast jenes Gesicht in» Hydepark vergesse»»

nud die Tränen, die du geweint? Wirst du dein Herz

loslösen können voi» ihr, die dich geboren?"

„Wäre ich ein Mann, wenn ich mein ganzes znkünf-

tiges Lebe»» »»»ter de» Willen »neiner Mutter stellte?"

„Aber denke dir meine Lage! Du wirst doch deine

Mutter zu dir nehmen müssen, da sie immer gcbrech-

licher wird?"
„Gnt, dann wird sie sich eben mit Tatsachen ab-

finden »nd froh sein über eine Schwiegertochter, die es

ihr an nichts fehlen läßt."
„Glaubst du daran? Bei ihrem leidenschaftlichen

Wesen?"

„Sie wird, gewiß, sie muß sich drein finde». Die
Liebe — ich meine hier deine Liebe -- überwindet alles

Machst du mich glücklich, so wird sie es anch."

„Ach könnte ich das glauben!" sagte sie kleinmütig.

„Ja, ivas soll ich denn, Helene, wenn ich einmal

soweit bin, ein eigenes Hans zu gründen? Soll ich zu-

warten, bis die Mutter tot ist? Entsetzlich! Da
müßte ich ja wünschen, daß sie bald stürbe!"

Helene zuckte zusammen und schwieg. Sie wollte,
sie konnte sich vielleicht nicht aussprechen. Sah sie noch

andere Schwierigkeiten voraus? Dachte sie an das spär-

liche Auskommen eines Pfarrherr»»? Fürchtete sie sich

vor der Zukunft mit mir, indem sie sich uns beide als

arme Leutchen und nnser Leben als kümmerlich vor-
stellte?

Solche Frage» ginge»» mir lange im Kopf herum.

Die Ruhe der Nacht »vollte nicht über mich kommen.

Eben das Unausgesprochene quälte mein Herz.

»Forts»»"'!! fo»i>>).
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wir verzaubert schreit' ich durch die Wege,

Und versonnen sing' ich vor mlch bin

Immerfort die gleiche süße weise,
Daß ich so nnendlich glücklich bin!

Stund' um Stunde flieht pun »Naienhimmei,
tlnd es bringt ein Abend wnnderklnr
Tiefen Frieden »neiner jnngen Seele,

Die doch einmal arm und elend war.

Durch der alte»» Lîânme stolze Aronen
Sieghaft strahlend noch ein Leuchten bricht z

Gb die Schatten bald herniedergleiten,
Gb sich naht die Nacht - in »nie ist Licht!

wie verzaubert schreit' ich durch die Wege,
Und versonnen sing' ich vor »»»ich hin

Immerfort die gleiche süße weise,
Daß ich so »»»endlich glücklich bin!

Mit»? EgN, Steensnbeeg.

Meine Hoffnung.
Weine Hoffnung war ein »»»Udos Bind, Weine Hoffnung ward von stillen» »5»»»»

sprang leicht auf's Roß zur Zeit Und sah in» Abendglnhn
Und ritt »in» die Welle niit Wolken und Wind In allen Fernen, die Träumerin,
Und stürzte und kam zu s'eid. Die Wunder der Zukunft blühn.

Nun ist sie eine herbe Frau,
Weiß ein Utenschengeschick;

Nur manchmal unter der Braue Gran
Flammt heimlich noch ihr Blick.

Srnlt Zt-Ni», Sôlànsn.
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